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yZur ^erztenot
f schreibt die Kommission der Vereinigten Krankenkassen:

Vor tangerer Zeit mußte an dieser Stelle schon einmal
aus die durch den Krieg hervorgerufene Aerztenot hinge-
»Viesen und die Kassenmitglieder gebeten werden, im Inter-
chje einer ausreichenden ärztlichen Versorgung der Schwer-
L ? / ^ "Ällchst daraus Rücksicht zu nehmen. Inzwischen ist

J-i Zustand nicht geringer, sondern größer geworden und
macht sich zurzeit in noch erhöhtem Maße bemerkbar, weil der
Krankenstand durch das Zusammentreffen der verschiedensten
Ursachen zurzeit eine außergewöhnlicheHöhe erreicht hat , und
lveil außerdem letzt noch mehr Aerzte zur Kriegsdienstleistuna
emgezogen worden sind. Mehr als der dritte Teil der Aerzte
ist bisher seiner hiesigen Tätigkeit entzogen. Die Zurückge¬
bliebenen mußten die sich stets steigernde Arbeit auch für die
Eingezogenen mit übernehmen und diese Belastung des ein
zelnen Arztes hat bei einigen derselben bereits zum körper
lichen Zusammenbruch geführt. Soll die ärztliche Versor
gung der Zivilbevölkerung und insbesondere der Kassenmit-
glieder in geordneter Weise durchgeführt werden, so ist cs
unbedingt notwendig, daß den Aerzten ihre schwere Arbeit
nach Möglichkeit erleichtert und darauf Rücksicht genommen
wird, daß auch die Arbeitsfähigkeit des Arztes eine gewisseGrenze hat.

Hierzu ist die Beachtung folgender Punkte erforderlich:
1. Dre Inanspruchnahme des  A -r z t e s ist auf

das wirklich notwendige Maß zu beschränken,
insbesondere sollten Personen, die lediglich an erfahrungS-
gemäß- bald vorübergehenden Unpäßlichkeiten leiden, den
Arzt nicht in Anspruch nehmen. Zurzeit werden die Sprech
stunden der Aerzte gerade von solchen Kranken noch stark be-
luckü und dadurch die Arbeitskraft des überlasteten Arztes
denen entzogen, die seiner Hilfe dringend bedürfen.

2. Wer den Arztin  Anspruch nehmen inuß , soll nach
Möglichkeit dessen Sprechstunde aufsuchen.
Den Besuch des Arztes soll mir der Kranke verlangen , dessen
Zustand dies unbedingt erfordert. Kleinere Kinder sollen
ebenfalls, soweit das möglich ist, in die Sprechstunde gehracht
werden. Ausgenomnlen hiervon sind jedoch Kinder mit
Kleber, Halsschmerzen und sonst bei Verdacht auf eine an
steckende Krankheit.

3. Ist der Besuch des Arztes beim Kranken notwendig,
so muß die B e st e l l u n g vor 9 Uhr morgens  er
folgen. Eine spätere Bestellung kann nur durch plötzlich ein
tretende Notfälle  bedingt werden. Erfolgt die Bestellung
des Arztes- ohne daß ein solcher Notfall vorliegt , erst nach
9 Uhr, so kann mit dem Besuch des Arztes noch am selben
Tage nicht gerechnet werden. Auch vermeide man eine Be
stellung des Arztes in der Sprechstunde.

4. Wird der Besuch des Arztes  erwartet , so soll
schon vorher alles Notwendige vorbereitet sein,
damit der Arzt nicht aufgehalten >vird. Mau stelle .Wasch¬
wasser, Seife und Handtuch, sowie Papier , Feder und Tinte
für den Arzt bereit. Auch soll, wenn erforderlich,' die Tem
peratur gemessen sein.

5. Der Besuch des Arztes kann nicht zu einer bestimmten
Zeit verlernest werden, weil es den Aerzten bei der gegen
wärtigen Ueberbelastung ganz unmöglich ist, eine solche Ver
abredung cinzugehen.

6. .Bei der Bestellung des Arztes gebe man die genaue
Adresse des Kranken an (Name , Straße , Haus-
iruinmer, Stockwerk, Vorder- oder Hinterhaus ,usw.) und zwar
auch dann , wenn man meint , daß der Arzt den Kranken schon
von früher kennt. Viele Besuche können deshalb nicht aus¬
geführt werden, weil der Arzt den Patienten infolge der

^ungenauen Angaben nicht auffinden kann.

Dezember 1915 oder die Zahlen über die Fleischpreise im Groß
Handel m der ersten Hälfte Januar 1916 enthüllen nun eine ge
radezu auffallende Verschiedenheit des Preisniveaus.

Kleinhandelspreise (in Kilo bezw. Litern):
Erbsen:

Sigmaringen , Bromberg, Breslau 1.69 Mark ; dann alle Preis¬
stufen bis auf 0.96 Mark in Kiel und Paderborn

Speiscbohnen:
Bromberg 1.60 Mark; dann alle Preisstufen bis auf 0.96 Markin Kiel, '

Kartoffeln:
Harburg 0.14 Mark; dann alle Preisstufen bis auf 0.07 Mart

m Halle usw. ,
Butter:

Wiesbaden 5.38 Mark; dann alle Preisstufen bis auf 4 Mark
in sigmaringen.

1̂ ~***~̂ Weizenmehl:
„ ^ Uansturt a. M. 0.64 Mark; dann alle Preisstufen bis auf
0.42 Mark in Stralsund und Posen.

R o g g e n m e h l:
Essen, Kiel 0.52 Mark; dann alle Preisstufen bis auf 0.36 Mark

m Memel, - upt, Allensiein.
Reis:

Berlin 2.20 Mark; dann alle Preisstufen bis auf 0.90 Mac
in Frankfurt a. O.

Zucker:
0.75 Mark ; dann alle Preisstufen bis auf 0.52 Mark inKomgshutte.

. Vollmilch:
Berlin 0.30 Mark; dann alle Preisstufen bis aüs 0.18 Mark (?)in Köslin. 1 v '

n i0 .30  Mark ; dann alle Preisstufen bis auf0.12 Mark rn Kosün. 1
$ie (e gelvaltigen Preisspannungen würden sich noch wesentlich

großer daritellcn, wenn dos gesamte Reichsgebiet betrachtet würde.
- >. >. It sich bei diesen Preisen uni die häufigsten Klein
bandelspreife, und man mag die Preisunterschiede einigermaßen er-
st" , ich finden aus den besonderen lokalen Verumständungen des
Kleinhandels. Ganz auffallend' aber ist es, daß auch der G r o ß-

6 \ b.°^ öor  allem preisausgleichende Funktion , ü-
Preis,pannungen nicht auszugleichen imstande "ist.

wie die Tabelle über Großhandclsflcischprcise in der ersten Hälfte
Januar 1916 zeigt. Hier klaffen für bestes OchsenfleischSpan-
nungen vmi lll (Danzig) bis 152 (Altona), für mittleres Ocbsen-
fleifch von 100 (Danzig, bis 145 Mark (Berlin ); ähnliche Span
nungen haben andere Fleischarten

!werden in der Woche 15 Stück abgegeben, kinderreiche Familien kon-
!neu wöchentlich bis zu 25 Stück erhalten. Die Abgabe erfolgt anjedermann.

Die Jahres -Hauptversammlung des Wiesbadener Freidenker-
Vereins fand am Montag abend im „Vater Rhein" unter zahlreicher
Beteiligung statt. Aus dem vom Vorsitzenden erstatteten Jahres¬
bericht ist zu entnehmen, daß der Verein trotz der durch den Burg¬
frieden gebotenen Rücksicht seine Mitgliederzahl fast auf der alten
Höhe gehalten hat. Von 54 Mitgliedern , die zum Militär ein-
berufen wurden, sind 3 gefallen bezw. gestorben. Die regelmäßigen
Monatsversammlungen — am ersten Montag in jedem Monat —
tuaren gut besucht. Für gemeinnützige Zwecke hat der Verein seit
Kriegsbeginn erhebliche Summen aufgewendet. Der neugewählte
Ausschuß setzt sich aus folgenden Personen zusammen: August
Dietrich erster, Karl Bauer , zweiter Vorsitzender. C. Biebinger erste- ,
2. StvczinSki zweiter Schriftführer , S . Buchdahl Kassierer, H. Ries
Bibliothekar, D, Dodenhoff Beisitzer. Tie nächste Mouatsversamm
lUng findetTNontag "den 6. März im „Vater Rhein" statt. Auch
Nichtmitgliedcr können daran teilnehmen.

Warensendungen nach dem Ausland. Um die Versendung von
Waren , deren Ausfuhr verboten ist, in Briefsenduugen zu ver¬
hüten. ist angeordnet worden, daß von jetzt ab alle Briefsendungeil
nach dem Ausland , in denen Waren enthalten sind «also auch alle
Warenproben ), auf der Aufschristseite die genaue Angabe des Jn-
halts und die Adresse des Absenders tragen muffen. Sendungen
die die,en Anforderungen nicht entsprechen, werden den Absendern
zuruckgegebenoder, falls dies nicht möglich ist, nach den Vorschriften
für unbestellbare Postsendungen behandelt. Waren , deren Aus¬
fuhr verboten ist, können in Briefsendungen nach dem Austande
nur veriandt werden, wenn den Absendern vom Reichskanzler
(Reichsamt des Innern ) eine besondere Ausfuhrbewilligung er¬teilt worden ist. " ö

Auffallende Preisunterschiede.
Das König!. Statistische Landcsamt 'veröffentlicht regelmäßig

Zahlen über die Preise der wichtigsten Nahrungsmittel in den ver-
'?drHphlVnßlt . 4plim, "»Vmm i*

I Billige Eier . Die Ulmer Stadtverwaltung , die auf dem Gebie-e
der Nahrungsmlttelversorgung schlechthin vorbildlich wirkt, erweist
stirer Einwohner,chaft erneut einen sehr wichtigen Dienst. Sie hat

| dieser Tage mit dem Verkauf von Eiern begonnen, die erheblich unter

Was »er Krieg aus Menschen machen kann.
Der amerikanischeOberst Harvey erzählt in der „North-Ameri-

can-Rcview" eine Geschichte, die er in England von dem Täter,
einem britischen Offizier , selbst gehört haben will. Die Geschichte
lautet:

„Sie wissen, Herr , ich liebe meine Tommies," sagte der Offizier.
„Weiß Gott , ich liebe sie, und das ist alles, uisti es bricht mir bei¬
nahe das Herz, wenn ich sie lassen muß, um eine >,eue Batterie zu
übernehmen. Immerhin , cs war ein viehisches kleines Hand¬
gemenge; doch was denken Sic , was diese Schurken getan haben?
Ja , Gott verfluche sie aber sagen Sie , haben Sie jemals einen
Körper gesehen, der durch umgedrehte (rovorsock) Kugeln verstüm¬
melt Ivar? Nicht? Gut ; verlangen Sie keinen zu sehen. Tos ist
alles, ivas ich zu sagen habe.

Sieben meiner Jungcns lagen auf einen Haufen, und wir waren
übel daran , als einige andere Jungens kamen und den kalten Stahl
zeigten. Als alles vorüber ivar, hatten wir 24 Weiße Federn an der
Hand, die bereit waren, in ein hübsches, bequemes Quartier in der
Nähe übergeführt zu werden und Blumensträuße und Kaugummi
don Lord Haldanes Freunden zu empfangen. Und vergessen Sie
nicht, sie waren meine Gefangenen. Wir fanden die umgedrehten
Kugeln in ihren Gewehren, erinnern Sie sich dessen. Gut , ich blickte
auf die entsetzliche Masse zu meinen Füßen und blickte in die Augen
meiner Jungens , und sic schauten mir in die Augen. Ich wollte sie
nicht in Ungelegenheiten bringen, und meine Chancen waren immer¬
hin besser, als die ihrigen.

Alles, was ich sie tun ließ, war, diese 24 in einer Reihe aus¬
zustellen, und dann schoß ich jeden einzeln und eine besondere Eile
Mausetot ( . . . sock ilien, uns stier sovtiisr sock withoud any
Particular hurry , I dropped eveiy man in Pis traek « lead as

door nail). Nun , es ist eben Krieg. „Ich ,nuß sagen," fügte er
Pachdenklich bei, „sie benahmen sich ziemlich gut dabei."
_ »Aber sagen Sie , eines mögen Sie noch wissen, „nd ich schwöre
sthnen, ich spreche für jeden einzelnen in dem amerikanischen Hansen,"'
«klärte der Offizier . „Es gibt nur zwei M.'Nfcheu in der Well,

ich gerne in Linie init den 24 gehabt hätte. Der eine «ft der

ftaifcr , und — schon gut ; cs ist gleichgültig, wer der andere ist.
Was der Mann von seiner eigenen Tai behauptet, muß man iV-t

wohl glauben ; es ist eine scheußliche Roheit. Was er zu ihrer Er
klärung sagt, ist ein Schwindel. Wie will es jemand er f isten @e
wehrpatroucu verkehrt ins Gewehr zu stecken?

Aus öen umliegenden Ereilen.
Urlauber, erwerbt öle freiwillige Mitglieöfchaff

zur Arankenkaye.
Man schreibt uns : Unter dieser Ueberschrist brachten eine An¬

zahl von Tageszeitungen einen Artikel, welcher besagt, daß es leider
viele Mitglieder versäumt haben, zu Kriegsbeginn sich als frei¬
willige Mitglieder weiter zu versichern. Dies trifft aber nicht allein
auf Ortskrankenkassen, sondern auch auf alle übrigen Zwangskassen,
wie Betriebskaffen usw. zu. Es wird dann weiter ausgesührt : „Ge-
mäß § 3 des Gesetzes betr. die Erhaltung der Anwartschaft aus die
Krankenversicherung vom 4. August 1914 sind die Kriegsteilnehmer
berechtigt, binnen sechs Wochen nach ihrer Rückkehr in die Heimat
der Krankenkaffe als freiwillige Mitglieder wieder beizutreten ."
Das Rcichsversicherungsamt habe ja entschieden, daß unter „Rück¬
kehr in die Heimat" nicht erst die Rückkehr nach dem Kriege gemeint
sein kann, sondern jede Rückkehr aus dem Felde auf längere Zeit.
Sofern sich ein Soldat also bei einem Urlaub mehr als 10 bis 12
Tage wieder in seiner Heimat aufhalte, sei cs ihm möglich, seine
Wiederversichecungbei der zuständigen Krankenkasse zu beantragen
und sich im Falle einer Verwundung oder Erkrankung die Unter¬
stützung zu sichern. Deshalb sei allen Urlaubern anzuraten , die
Aufnahme als freiwilliges Mitglied bei seiner früheren Kranken¬
kasse zu veranlassen.

So wichtig nun diese Anregung an sich ist, so viel Verwirrung
hat sie auch schon angerichtet. Denn so einfach ist die Sache doch
nicht; auch ist die angeführte Entscheidungdes Reichsversicherungs¬
amtes vom 11. September 1915 nicht ganz richtig verstanden worden.
Erstens übersehen viele Urlauber den ausdrücklichen Hinweis auch
in den Zeitungsnachrichten, daß sie „ihrer Kaffe wieder beitreten"
können, also nur bei ihrer früheren Kasse  und nicht, wie
dies so oft gemeint wird, bei jeder Ortskrankenkaffe, auch wenn sie
früher nie Mitglied dieser Kaffe waren. Es kann also nur die¬
jenige Kasse in Frage kommen , welcher der Ur¬
lauber früher angchörte.  Das Reichsversicherungsamt hat
in seiner Entscheidungin erster Linie der irrigen Auffassung mancher
Krankenkasse begegnen wollen, daß ein Urlauber nur dann wieder
Mitglied ber Kasse werden könne, wenn er ganz  aus dem Militär¬
dienst ausgeschieden  sei . Daher auch der ausdrückliche Hin¬
weis „Rückkehr in die Heimat". Damit ist nicht erst die Rückkehr
nach dem Kriege gemeint. Nicht übersehen werden darf , daß die
Wciterbersicherung trotz dieser wichtigen Entscheidungin erster Linie
von den gesetzlichen Voraussetzungen abhängig ist, ob der Urlauber
auch vor seinem Ausscheiden aus der Kaffe mindestens sechs Wochen
oder in den vorangegangenen 12 Monaten mindestens 26 Wochen
Mitglied einer Zwangskasse war. Gerade diese wichtige Frage wird
jeweils ganz übersehen, so daß also nicht jeder Urlauber wieder
freiwilliges Mitglied werden kann. Ein Beispiel: Die Ortskranken¬
kasse Frankfurt a. M. hat nach § 313 der Reichsversichernngsord-
nung folgende Bestimmung im Statut , die auch alle übrigen Kaffen
Deutschlands haben:

Scheidet ein Mitglied, das auf Grund der Reichsversichcrung
oder bei einer knappschaftlichen Krankenkasse in den vorangegange¬
nen 12 Monaten mindestens 26 Wochen oder unmittelbar vorher
mindestens 6 Wochen versichert ivar, aus der versicherungspflich¬
tigen Beschäftigung aus , so kann es in seiner Klaffe oder Lohnstufe
Mitglied bleiben . . .

Was ergibt sich hieraus ? Vor mir liegt eine Anfrage eines
Urlaubers , der vom 24. Juli 1914 bis 1. August 1914 Mitglied der
Frankfurter Ortskrankenkaffewar und dann in den Krieg mußte. Er
versäumte die Fortsetzung der Mitgliedschaft und kam am 10. De¬
zember 1915 bis 16. Dezember 1915 auf Urlaub, den er als fleißiger
Mensch zum Arbeiten benutzte. Er konnte aber zu seinem Erstaunen
nicht freiwilliges Mitglied der Kaffe werden, weil er ja im letzten
Jahre , vom 16. Dezember 1915 bis 16. Dezember 1914 zurück-
gcrechnet, weder 26 noch 6 Wochen MitgliedschaftNachweisen konnte.
Das Reichsversichcrungsamtkonnte also auch bei seiner Entscheidung
an den gesetzlichen Bestimmungen nichts ändern, sondern nur die
irrige Frage beseitigen, daß man erst den Abschluß des Krieges ge¬
meint habe, bis der Urlauber wieder freiwilliges Mitglied werden
könne. Ter in der Entscheidung des Reichsversicherungsamtes an¬
geführte Streitfall lag aber an sich ganz einfach. Ter Kläger war

Cnglands Stern.
Nach dem Bombardement Alercmdrias durch die enal '--

sche Flotte vom 11. Juli 1882 veröffentlichte Friedrich Boden-
stedt unter dem Titel „Ter Stern Englands " ein Gedicht d"«
damals rn unserem Vaterlande große Beachtung und £>"°
geisterte Zustimmung gefunden hat und sich heute so liest als
Ware es im jetzigen Entwicklungsabschnitt des Weltkrieges
entstanden. Die letzten beiden Strophen dieses also in bestem
Sinne „aktuellen" Gedichtes, auf welches die „Voss Ztg "
aufmerksam macht, lauten folgendermaßen:

England , dein Stern ist im Untergch'n!
Dich retten nicht Schiffe mit erz'ner Umschildung,
Noch beredte Minister von klassischer Bildung,
Die wie Wetterfahnen im Winde sich dreh'».
England , dein Stern ist im Untergch'n!
Mit Mietlingen läßt sich heut' nicht mehr siegen:
^)N Europas grohen Entscheidungskriegen
Muß der Kern des Volkes auf der Walstatt sieh'».

Bücher und Schriften.
»Gewertschaften. Betrachtungen undUeberlcgu na .,

Iiräljtenb bes Weltkrieges ." Unter diesem Titel erschau
Braun  im Verlag Leipziger Bnchdr»ckerei-A.-G. 'ein

r«® Tx W” rt . 1-50  Mark . geb. 2 Mark), das zwar
mcht eine Ge,amtdar,tellung ,n einheitlicher Betrachtung bietet, aber
äHt” f ÄrÄ‘ (' tUn19 bei Gewerkschaftern und Parteigenossen
51V '*' • B^ llcicht kommt gerade die unter anderen Umständen dem
Zweck minder dienliche Form (es handelt sich um die Aneinander-
iVih- 11»' lrhfcI " l -®r § eit“n!?en  und Zeitschriften, wobei dcr-
,elbe Gedankengang narurlicy wiederholt ausgenommen wird) -einem
Zeitbedursnis entgegen; denn letzt kann selten ein Genosse sich "
,ammein , daß er methodisch ein Buch bis zuEndc zu studieren vermöchte
Braun hat ,m Kriege sich die Fähigkeit ruhiger Beobachtung und
er Gruppierung des Gesehenen zu übersichtlichenTatsachenrciheu

die schlüge ermöglichen, gewahrt. Bald nach Klicgsbeainn kommt

er ltad) einer Betrachtung der von den Gewerkschaftsleitungen cr-
griffcuen außerordentlichen Maßnahmen zu einem anerkcunenden
Urteil ; ivichtig und dringlich erscheint ihm, die Gewerkschaften im
Ansehen der Arbeiterklassezu erhalten, sie zu stärken und zu sichern
und sic vorzubereiten für den Wiederaufbau.und die Vollendung des
zum Teil zerstörten und znni Teil in seiner Entwicklung gehemmten
Baues . . Kühl erörtert er „die mannigfachen Neuorientierungen,
oie uns in Deutschland von den Erzbischöfen und Junkern bis zu den
Genossen Woligana Heine und Karl Liebknecht in Aussicht gestellt

l mehr die Stimmung der Wünschenden, als die
Nuchternkeit der Prüfenden " sei Trumps. Die Hostnungsfreudig-
teit will Braun den Arbeitern nicht nehmen, aber sie soll sich nicht
auf die Einsicht der bürgerlichen Parteien stützen, die erst die guten
Absichten einer Regierung in die Wirklichkeit übersetzen können, son¬
dern d,c Znverpcht in die eigene Kraft der Arbeiterklasse muß sie
Gagen. Optimist sein, aber die Widerstände nicht unterschätzen'
-en Zu,amme »hang zwischen den Mitgliedern der Gewerksckxiften
und ihren Organisationen möglichst fest zu erhalten , sei besonders
,ur die kommende Friedcnszcit nötig. Braun rechnet mit einer

^ -̂ W-lw^ permde. hie flejtört toirJ) ^ih Schwierigkeiten
£wrs £3i ‘̂ frulV 0n  Rohstoffen, Anlagekapitalien usw., bald nach
w r« l 1«5 6-1lttlbx- c,£ er  wlgenden Weltwirtschaftskrise. Damit
«<• Brosper,tatsperiode ausnützen können, müssen
5-tv-m 1 s ^ 'npf geschlossen und einheitlich dastehen. Eine
Spaltung der Partei wurde hierauf unheilvoll wirken. „Bei den

5r r? £lt  dwammcnhängcn , die trotz strengster Scheidung der
wer5 ^ 5" w" D5 ^ » î ''5 ^ ^ 5? ^ b'^ ^^ En in Partei und Ge- '

rwrlr ! Deutschland bestehen, Ware eine Spaltung oder gar
« Partei für die Gewerkschaften ein gar nicht

■ Berbangnis . . So groß das Interesse an der«äs * '° * ® c-
Zum Schluß seien die Titel der einzv»nen Aussätze ber êickmei-

mid Gewerkschaften. Die Gewerkschaften vor, während
^ dem Kriege. Kriegspsychologie und Gewerkschaften. Rea-

nsmus und Utopismus ,n den Gewerkschaften. Gewerkschaftliche Ar-
rLLE ’f "-- ' iC^ "^rung der Tarifverträge . Arbeite? und

,b.cnt r<!JJfn- Kriegsmvalide und Hausindustrie Ke'nc
Rentenp,hcho«e. ^xc  internationalen Beziehungen der Gewcr°-
sf.arfüU' Gewerkschaftliche Solidarität . Die Einheit der Partei und

^rmerkschastei!. Politische Wurzeln des Syndikalismus Bil-
Ä Ä tU  Arbeiterbewegung . An die Aufsätze schließ-n

‘ btec  Register , die die Benutzung des Buches fördern können
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Iit£ zum 7. Juli 1914 Mitglied der Krankenkasse zu ®., wurde zum
Militärdienst erngczogen, verwundet und kehrte am 29. Dezember
1914 in seine Heimat zurück, da er bis 1. April 1915 Urlaub batte. Tie
Kaffe verweigerte die Fortsetzung der Mitgliedschaft, weil der Krieg
nicht beendet, der Urlauber noch Soldat sei, obschon Vieser im voran-
gegangenen Jahre mehr als 29 Wochen Mitglied einer Kaffe
mar usw.

Für solche Fälle ist also die angeführte Entscheidungsehr wichtig.
Aber nur für diese. Deshalb sollten alle Militärpflichtigen, beson¬
ders die Familienväter , ihre freiwillige Mitgliedschaft sogleich fort-
sehen, wenn sie zum Militärdienst eingezogen werden. S . G.

Unterlirderbach, 3, Febr . <Ä u t t e r ka t t e n.) Die hiesige
Gemeindeverwaltung gibt bekannt : Um künitig die gleichmäßige
Verteilung de'- Butter an die einzelnen Haushaltungen in der Ge¬
meinde durchführen zu können, sind mit dem heutigen Tage Butter-
karken eingesührk worden. Die Anträge ans Zuteilung einer
Dutterkarte sind von den Bezugsberechtigten — das sind alle hie.
sigen SaushältungsvsrstSnde bzw. deren Vertreter — am Donners¬
tag und Freitag dieser Woche, morgens von S bis 1 und nach
mittags von 8 bis 6 Uhr, Sei der Gcmeindekaffc persönlich zu
stellen, die die Karten nach Prüfung des Bezugsrechts sofort aus-
gibt. Ohne Vorlage der Butterkaeke, die bei jedem Buttereinrauf
lerstmslig am kommenden Samstag ) abgestempelt wird, wird von
setzt ab Butter nicht mehr abgegeben. Die Butterkarte soll gleich
zeitig auch zur Regelung des gesamten Lebensmittölverkaufr die
nen und ist deshalb Sei jedem Einkauf , der für ein und dieselbe
Haushaltung am Verkauksküge fortab nur noch einmal gestattet
wird, borzulege». Besichtigung Ser Ware ist schon vor Lösung der
Bezugsscheine gestatte!. , . ^

Ösekursel, 2 Febr . (Einbrecher an der Arbeit .) Aus
der Hölzschneiderer von I - Kuhn stahlen Liebe in der Roniagnacht
einen Treibriemen im Werte von 600 Niark. — Ein weiterer Dieb-
stahl wurde iu der Wirtschaft „Zum deutschen Kaiser" versucht; koch
gelang es hier, die Einbrecher rechtzeitig zu v. rschcuchcn.

Bbd Hbmburg v. d, H., 8. Febr. (Stadtverordneten-
s1tzuttg.) Ter Entwurf eines Ottsstalnts für die Kur- und Bade-
Verwaltung wird den vereinigten Auc-schüss. u zur Beratung über¬
wiesen. Der Voranschlag der Kur- und Badeverwaltung für da,
Iaht 1916 wird obue Debatte genehmig:. x<n Siuwihme find u. c.
,,cstzllt- füt Kurtaxe , Kurhaus . Abonnement und Tageslar .cn
97 099 Mark, Kaisek-WtlHelM-BaS 50 000 Mark, Kurtzoutvad 27 900
Mark- an Gesamteinnahmen sind tm Etat 564 47301 Mark, an
Ausgaben 564 478.64 Mark eingestellt. Zur Deckung der ordent¬
lichen Mehrausgaben aus dem Jahre 1915 find 14SSZ/.27 Mark im
Sxtraordinsrinm enthalten.

Hauan, 3. Febr . (Die Zentralkranken , und
ItsrbekasfcderGold - uildSilberarbeiter)
(frühere nationale Krankenkasse), Verwvltung Hanau , hält
MM im Kassenlokal. Gcwerkschaftshaus, Mühlskraste, die
okdenÜiclw Jabresversanimlung ab. - - lD e r Sanitä t ?=
verein)  ersucht seine Mitglieder , dis Me OuittungSkarten
für Doktor und Arzneikasse (für 1916 gültig ) noch nicht ab-

liäfwn. dies m  Sinn nächsten Zcchlabsrid michzicholen.s» .L JWLlUb  UIW Vf' * *- • - - -
geholt haben , dies Lis zum nächsten Zahlabsnd nachznholcn
— (g et 11 ü m in c r f) wurde iit der Nordstraffc die
Fensterscheibe eine» Lchankastc-ns. Entwendet wurden drei
elektrische Taschenlampen. Von den Tätern fehlt noch jede
Spur . — (Der Was ser  sta n d) des Mains betrug
gestern 2,09 Meter , vorgestern 2,17 Meter . Klein-Stencheini
i,90 Meter (2.04 Meter ).

Hanau , 8. Febr . (Zur Schulentlassung)  Tie Zeit der
Schulentlassung naht heran und mit ihr die bange Frage s ie manche.
Oltsrn : Was laste ich mein Kind lernen ? In der Edelmetall-
üsancke, sowie die Eiscnbranchc finden viele junge Leute Beschäfti¬
gung. und da ist es für Eltern und Vormünder autzcroH-cntlich
wichtig, vorher auf dem Bureau de» Metallarbeiterverb indes in
.Hanau, Mühlftraße 2 b, Nachfrage zu halten, damit sie späte- keine
Enttäuschungen erleben. Denn es gibt eine Anzahl Lehrst.Neu. die
man mit gutem Gewissen nicht empfehlen kann. Das Verbands-
bureau ist jederzeit in der Lage und bereit, darüber Auskunft zu
geben.

Vad-Rauheim, 2. Febr . (Ausplünderung .) Wie jetzt
feststeht, wurden bei der Ausplünderung des augenblicklich unbcwohn-
ten Hotels „Kaiserhof" allein Lebensmittel und Konserven im Werte
von rund 10 000 Mark gestohlen.

Vom Westerwald, 2. Febr. (Außerordentlich hohe
Holz preise .) Bei den augenblicklich im Westerwald stattfinden-
dcn Holzverfteigerungen werden außerordentlich hohe Preise erzielt,
wie man sic bisher noch nicht gekannt hat. Der Preis für Buchen-
scheitholz zum Beispiel ist um fast 40 Prozent >n di- Höhe gegangen,
der für Buchenwellen um fast SO Prozent . Tic Klafter Scheitholz
lostet im Durchschnitt SS bis 60 Mark, die Klafter Buchenwellen
vis 40 Mark. Den Gemeindekaffen fliehen dadurch erhebliche Ge
wrnne zu.

Darmstadt, 2. Febr. (Der Finanzausschuß der
Zweiten Kammer)  begann heute mit der Spezialbcratung
des diesjährigen Staatsvoranschlags , und zwar zunächst des
Domänenetats . Dieser Teil des Staatshaushalts ist zweifellos
immer noch „eine feste Stütze" des Budgets, wenn auch er längst
aufgehört hat , eine Prunksäule zu sein. Die Einnahmen sind dies¬
mal mit 6 870 438 Mark veranschlagt, die Ausgaben mit 5 670 OOS
Mark, so daß ein Ueberschuh von 1 200 433 Mark erwartet wird,
da» find rund 200 000 Mark weniger als im Vorjahre . Dieser
Rückgang ist — wie auch daS Expose des Jinanzministers fest¬
stellt — in der Hauptsache anf die Einstellung der neuen Gehälter
und auf die im Zusammenhang damit seinerzeit beschloffcne Er-

- Höhung der Zivilliste des Grotzherzogs (um 145 000 Mark auf nun¬
mehr 1 410 000 Mark) zurückzuführeu. Ueber die erwähnte Wir
kung der neuen Beamtenbesoldungsorduung wünscht der Finanz
ausschuh von der Regierung eine besondere nähere Ausstellung.
Der Zuschutzbedars der Weinbaudomäne stellt sich auf 44 748 Mark
gegen 43168 Mark im laufenden Jahre . Als Erlös aus Wein sind
wie bisher ISO 000 Mark vorgesehen

Kus Frankfurt a. M.
Am Pranger . Der Polizeipräsident gibt folgendes be¬

kannt : Dem Geflügelhändler Gerhard Lauck  ans FlörS»
heim, wohnhaft hier , Brönnerstraße 6, Geschäftslokal in der
Markthalle hier, und seiner Ehefrau Franziska , geb. Biehl,
wird hierdurch der Handel mit Gegenständen des täglichen
Bedarfs , insbesondere Nahrungs , und Futtermitteln oller
Art , ferner rohen Naturerzeugnissen, Heiz- und Leuchtstoffen,
sowie jegliche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an
einem solchen Handel wegen Unzuverlässigkeit  in
bezug auf diesen Gewerbebetrieb untersagt . An deni Stand
der Genannten sind im Dezember beim Wildhandcl die
Hoch st preise überschritten  worden . Eine iiberfor-
dcrte Käuferin , die ihr Recht wahren wollte, ist beschimpft,
eine benachbarte Händlerin aufgehetzt worden, die Höchstpreise
auch zu überschreiten. Vor Wiederaufhebung der inzwischen
verhängten polizeilichen Sperre über das Geschäft der Ehe¬
leute ist der Wildhandel wieder ausgenommen worden und
noch dazu unter abermaliger Ueberschreitung der Höchstpreise.

Stadtverordneter Josef Fromm gestorben. Im Alter von t>1
Jahren ist diese Nacht nach langem schweren Leiden « tadtverord
ncter Josef Froinm gestorben. Mit Fromm ist ein Monn uns den
Leben geschieden, der sich große Verdienste um die Allgemeinheit
und die Vaterstadt Frankfurt erworben hat. Fromm entstammte
einer Alt-Frankfurter jüdischen Familie ; sein Vater war Rabbiner
Mcnsch-nfreundlichkcit und Wohltun waren dem Verstorbenen so.
zusagcn anerzogen ; er gehörte zu jenen Männern , die ihre rechte
Hand nicht wissen lassen, was die linke tut . d. b. er wirkte viel, viel
Gutes im stillen. Aber auch im öffentlichen Leben warmer allezeit
lebhafte, temperamentvolle kleine Mann sehr tätig . Seiner Ini¬
tiative und Energie ist es zu danken, datz die armen Leute im
Spessart aus den Waldbeeren einen erheblichen Nutzen zogen.,
indem er sie zum organisierten Sammeln dieser Früchte veranlaß »'
und sie zu Beerenwein verarbeitet^. Später überlich er die Beeren
wcmfabrikation seinem Bruder und verlegte sich aus die Eham
pagnerfabrikation . Für die Hebung und Organisation der Waid
bcerenerntc im Speisart hat Fromm den bayerischen Michaclsorden
erhalten . Auch sonst hat sich Fromm um die Hebung der offen»
lichen Interessen große Verdienste crworven. Besondere Aufmerk
samkeit widmete er den Ausstellungen. E» gab wohl keine größer:
Ausstellung, bei der Fromm nicht in irgend einem Komitee gewesen
wäre. So half er die große erste Frankfurter Elektrizitätsausfte '-
lung, die KochknnstauSstellungen, die Jlä , die Jsa , das große Frank
furter Turnfest , das Schützenfest und andere öffentliche Veransta--
tungen mit organisieren. Ferner war er tätig im Deutschen Komitee
der Weltausstellungen in San Francisco , Paris , Brüssel, Turin
und Gent . Infolge der bei diesen Ausstellungen gesammelten
Erfahrungen hörte mack auch im Frankfurter Verkehrsverein feinen
Rat gerne ; denn Froinm hatte immer neue Pläne und Ideen , uw
den Verkehr in Frankfurt zu heben. Bei den Siadtverordnetcn-
wahlen 1908 wurde er im Ostend von den Mittelständlern auf den
Schild erhoben und in die Stadtverordnetenversammlung gewählt.
Hier erkannte er bald die Unfruchtbarkeit der mittclständler,sch-n
Kommunalpolitik und schloß sich der Fraktion der ^ortfchritilichcn
Volkspartei an . Auch in der Stadtverordnetenversammlung war er
eines der eifrigsten Mitglieder, der daS, was er für ^recht erkannt
hatte , auch vertrat . Er betätigte sich besonders im Schulaus,chuz,
in der Kommission für Grundstückspolitik, in « ieuerkommissionen,
im Jugendamt u. 0. m. Ueberall war er ei» geschätztes und gerne
gesehenes Mitglied ; denn man wußte, daß alle«, was er tat und
sagte, au » ehrlichster Ueberzcugung kam, auch wen» man nicht immer
mit seinen Anschauungen einverstanden war . In den letzten Wochen
zwang ihn ein bösartiges Leiden, dem mcntltdjen , -den fern,
zubleibcn; aber auch auf dein Krankcnlag-r verfolg' - er die Ver¬
handlungen der Stadtverordnetenversammlung noch_ mit regem
Interesse . Nun hat der unerbittliche Tod scinclU rastlosen Leben
ein Ziel gesetzt. ' Tie den Mann gekannt haben — und cs sind derer
nicht wenige —, werden ihm ein dauerndes ehrenvolles Andenken
bewahren.

Hinter den Kulissen de» Baugeschäft». Vor etlichen Jahren
wandelte der Bauunternehmer August Ae st ende rg er sem
Baugeschäft in die Firma „Heinrich Ernst und Heinrich Westen-
herger"  um . Der Heinrich Westenbcrgcr war ,c,n Sohn und
der Heinrich Ernst ein Kaufmann , der vom Bauen Nicht« verstand
und die „kaufniänuische Abteilung" leiten sollte. AIS August
Westcnberger die Aenderung feines s 'rmenschildcs vollzog, balle
er irichts und ebensoviel hatten die neuen Firmen,nhabex . Ta^
war dreimal nichts. Als „Haben" konnte man allenfalls auf
Wvsteirbergerscher Seite die Geschäftserfahrung August Westen-
bergers , der nach wie vor die Seele der Firma war , buchen und
auf der Seite Ernsts einen gutsitzenden Gehrock und „Aussichten
auf verwandtschaftliches Geld. Der Ernstschc Gehrock,vielte, w,e in
einer Verhandlung an der Strafkammer erörtert wurde, m dein
Geschäft eine nicht unwesentliche Rolle, denn Herr Etnst bewegte
üch in ibm auf dem Bureau , wenn er die aus einem Tippiraulein,
das nichts zu tippeil hatte, bestehende kaufmännische Abteilung
leitete, und wer kennt nicht die faszinierende Wirkung eines sol¬
chen adrett gearbeiteten Möbels auf harmlose Gemüter wie d,c
Menschen, die von solchen Bausirmen ansgeplündert zn werden
pflegen? August Westenberger kannte das Menschenherz, und es
wird behauptet, er habe den Ernst nur als Dekoration ,n dre
Firma ausgenommen. Auf jeden Fall wurde .cS ihm durch den
Gehrock des Ernst wesentlich erleichtert, dessen „Aussichten auf
verwandtschaftliches Geld weidlich und in schwindelhafter t?otm zu
e-komptieren. Es dauerre indessen nur ftrrzc Zeit , da war die
Firma eine Leiche, der, wie es bei Bauleichen üblich ist, k'uc an-
sehnliche Schar Leidtragender zu Grabe folgte. Darunter befanden
sich auch ein Betonbauunternehnier und ein Schre,nermel,ter . die
nachträglich das Bein , an das sic viel schönes Geld hatten streichen
müssen in Bewegung setzten, um zum Staatsanwalt zu^gelangen
und ihm ihr Herzeleid zu klagen. So kam cS, daß August Aesten-
berger wegen' Betrugs und Untreue auf die Anklagebank mußte.
Er berief sich darauf , daß er eigentlich selbst ein Betrogener sei.
denn er habe die geldlichen Aussichten des Ernst , der ans dem
Zeuge,istand erschien, sozusagen für bare Münze genommen. Aber
er hatte den Beiden, die ihn anklagten, doch auch noch andere Vor-
spiegelungen gemacht. Dem Betonunternehmer toaren Beton-
arbeiten ubectra ^ell worden, aber noch ebe ec beginnen rowttc,
pumpte ifjnt August Westenberger auf Nimmerwiedersehen
Mark ab, wobei er ihm eine zweite Hypothek in Aussicht stellte und
ihm außerdem die Bureaumöbel verschrieb. Die Möbel aber waren
auf Abzahlung und aus der Hypothek konnte, wie Weitenberger
wußte, nichts werden, weil die Auflassung der Grundstücke, anf
denen sie errichtet werden sollte, wegen Nichtzahlung der ^-tempel-
kosten verweigert worden war. Ten Schreinermeister hatte^Aesten-
berger um 600 Mark „gemacht". - indem er ihm zu bedingungs¬
weiser Tikkontierung einen Wechsel abluchste, den er daun ver¬
silberte, obwohl die Bedingungen nicht erfüllt waren . Die Stra,-
kammer erkannte wegen Betrugs und Unterschlagung auf 15 Mo
nate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust.

„Grotz-Frankfurt ." Trotz aller Schwierigkeiten, mit denen jetzt
die Varistebühneii zu kämpfen haben, ist es der Direktion gelungen,
wieder ein gutes Programm zusammenzustellen. An erster Stelle
verdient die „schwäbische Nachtigall" Eugcnie Vcigel - Kärn  ge¬
nannt zu werden, die im Gegensatz zu mancher anderen sogenannt"n
Soubrette wirklich singen kann und schön singt. Wie sie Karl .̂ tc-
mann » Loblied auf den Schwarzwald „O Schwarzwald, o Heimat"
zum Vortrag bringt , das verdient die laute Anerkennung, die ibr
zuteil wird. Dann sang sic noch mit ibrer prächtigen Stimme das
neckische VolkSliedcken„Mädel ruck, ruck, ruck" und „Jetzt gang >
ans Brünnle ". Ter laute Beifall, den sie dafür erntete, bewies,
daß dem Publikum diese Volkslieder viel mehr gefallen, als die
„Liebeslieder", die von mancher Varivtäsängerin gefühllos zum Vor¬
trag gebracht werden. Tic Tanzkunst ist diesmal vertreten durw
die Trei Arkos und zehn Deutsch-polnische „Tanzsteriic". Fruh -r
waren es Russen, die diese Tanzart zeigten, jetzt sind's Deutsch-
Polen lind Bulgaren . Die Barietskunst weiß sich geschickt den Zelt-
perhältniffen anzupaffen; jetzt ist fast alles auf den kriegsvatrioii-
scheu Ton gestimmt. Der Humorist Gottlieb Rceck tut unseres Er
achten» darin sogar des Guten zn viel. „Im Schweiße seines An¬
gesichts" müht er sich, das Publikum in eine sicdcpatriotische Stim¬
mung zu bringen ; aber cs ivird nicht einmal reckt tvarm. Da
macht sich'S sein Kollege Flack leichter. Der kommt nicht gcschuicge'.t
und gebügelt auf die Bühne, sondern wie ein rechter alter Dtillcs-
bruder ; aber schon diese Erscheinung wirkt erheiternd. Und wenn
er dann erst seine Familiengeheimniffe ausplaudert , da gerät der
ganze Saal ins Lachen. Zlvei Schwestern Weichard al» nette Kunst¬
radfahrerinnen , ein Krcrfiakrobat, der mit Kanonenkugeln jongliert,
drei Akrobaten, unter denen sich besonders die Dame nicht bloß ob
ihrer Kraft auszeichnet, ein Kölner Paar und eine Geichicklichkeits-
spicleriu — früher sagte nun» Jongleur — vervollständigen da»
Programm , das abwechslungsreich und auch unterhaltend ist.

Neues aus aller Welt.
Zum Lclbstmorv veS türkischen Kronprinzen.
In Konstantinopcl hat sich, wie bereit« gemeldet, der türkische

Kronvrinz durch Ocffnen der Handadern selbst getötci. Tie „Süd-
slavische Korrespondenz" meldet dazu: Der Thronfolger hat in
einem Zustand vollständiger Nervenzerrüttung , wahrscheinlich in
aligenblicklicher Geistesverwirrung, Hand an sich gelegt und sich durch
Ocffnen der Adern getötet. Er litt schon längere Zeit im einer
schweren Nervenzerrüttung , von der er in dem Sanatorium Edlach
am Semmering Heilung suchte, ohne sie jedoch zu finden. Der Zu-
stand Jnssuf Jzzedins verschlechterte sich bald nach seiner Rückkehr
nach Ko»lstantinopel wieder stark. In der letzten Zeit zeigten sich
Anzeichen eines schweren Verfalls . Trotz sorgfältiger Pflege gelang
es ihm, in einem unbewachten Augenblick Hand an sich zu legen.
Jufluf Jzzedin binterläßt eine Tochter und einen Lohn, d-r für die
Thronfolge nicht in Betracht kommt. Thronerbe ist der jüngere
Bruder des regierenden Sultans , Wahid Sc-"Mn Effendi, der sechs
Jahre jünger als Jufluf Jzzedin ist. Wahid Acddin Effendi hat
zwei Töchter.

Den Vater ermordet. Das „Berliner Tageblatt " meldet
aus Ehronszezewice bei Lenczysa: Hier wurde der N) Jahre
alte Landbesitzer Franz Stepezyk ermordet ausgefunden. Die
Kinder sind unter dem Verdacht dys Vatermordes verhaftet
worden.

Untreue eines Bezirksrates . Das Schöffengericht zu
Osfenbnrg (Baden) verurteilte ain 1. Februar den Bezirks¬
rat Otzwald aus Schutterwald . Amt Offenbilrg , auf Grund
dos BclagernngszustandSgesetzetzzu einer Geldstrafe von 800
Mark wegen Veruntreuung ; der Vertreter der Staatsanwalt-
schaft batte eine solche von 2000 Mark beantragt . Der reich?
Landwirt hatte anläßlich der amtliche» Beschlagnahine der
Getrcidevorrätc ein Quantum Brotfrucht von zrrka 40 Zent¬
ner» anf die Seite geschasst zur Verwendung in der eigenen
Hanswirtschaft. Ein Vergleich des Beschlagnahmcergebmsfes
im Amtsbezirk mit dem Ernteergebnis ließ vermuten , daß
Getreide in erheblichem Maße verheimlicht worden sein müsse.
Es wurde eine strenge Nachforschung in allen bäuerlichen Ge¬
höften Badens vorgenonimcn. deren Resultat im Gauzen nocg
nicht veröffentlicht ist. Das verheinllichte Getreide des venrr-
teilten Oßwald wurde im Urteil für beschlagnahmterklärt.

Ein Kind verbrüht . Ter sechsjährige Sohn des Händlers
Meyer im Vorort Seckbach stürzte in einen Kübel mit kochendem
Wasser und verbrüht - fick dabei derart schwer, daß er im Bethanwn.
Krankenhaus verstarb.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Tonncrsing . 3. Febr., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Freitag . 4. Febr ., 8 Uhr (Bolksvorstcllung): „Wo die Schwalben

Samstag " 5. Febr ., 7 Uhr (neu cinjtubicti ) : „Als ich noch im Flügel-

Sonntag . 6. Febr ., VA  Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ". Halbe Pr-
7 Uhr : „Die selige Erzellenz".

Königliches Theater.
Donnerstag , 3. Febr ., OM- Uhr : „Walküre . . ^ „
Freitag , 4. Febr ., 7 Uhr: »Des Meeres und der Lccbe Wellen .
Samstag , ö. Febr ., 7 Uhr : „Tic Fledermaus ".
Sonntag , 6. Febr ., 6'/- Uhr : „Die Hugenotten' .
Montag , 7. Febr -, 7 Uhr : „Die große Pause"

Rleinverkausspreise in Biebrich.
Di«Kleinverkau,«preise iür Fleisch- und LNirstware«. di- in »er Woche

iwm Donnerstag de» 3. bi« Mittwoch den Ü. ds.MtS. hierorts höchsten,
verlangt werden dürfen, haben wir wie lolgt lestgestellt-.

Klcischtvaren
Ochsen- u. Rindfleisch Pfd.

mit Knochen. t .S0
ohne Knochen. l-°0

Fett . t "st
Hüfte mit Knochen.

ohne Knochen. . . . 2 .—
Lenden mit Knochen. . . . 1 -70

ohne Knochen . . . 2.20
Rostbraten mit Knochen . . 1-70

ohne Knochen. . 2.20
Kalbfleisch mit Knochen . . . 1-SV

ohne Knochen. . . 2.30
Brust mit Knochen . . . . 180
Kotelett mit Knochen. . . . 1 .80

Hammelfleisch mit Knochen. . 1.80
Brust mit Knochen. 1-00
Keule n. Bug mit Knochen. 2.—
Kotelett . - -

Schweinefleisch mit Knochen . 1-02
Schweinefletsch ohne Knochen. 2—

Schweinebratenv. Schinken
mit 25°;0 Beilage . . . . 1 -82

Kar« tt. Kammftück mit 20" „
Beilage . 100

Kotelett.
Solberfleilch. Kar« . Kamm¬

snick und Banchlappen . .
(«ame« Schmal,.
Ansgelassene» Schmal» . .

m
1.70

1.60
1.04
3.70

Murstwarc ».
Blutwurst it) gewöhn!. »40
Blutwurst b) crtra . »‘0
Bratwurst . » ”r'
Fleischivnrst. »'jo
Leverwurst ul gewöhn!. . • • »2°
Leberwurs» b) ertrn . »SO
Prehkopf . 180

„ grob gehackt. . . . 2.—
Räucherware.

Dörrfleisch. 5.20
Rollschinken. . 2.40
Cervelatwurft . 2.80
Mettwurst aus hiesiger Gegend 2. -
Schinkenspscr. 2.80
fetter Speck. 2.00
Hausmacher Presikops . . . . 2 .40

Biebrich sRhein), den 2 Februar 1916.
zz,l 02  Die Preisprüsttttfisstelle . Bogt.

6everlcsvdsfisdgu8 Wiesbaden
Wellritzsfr. 49, (Zentralherberge) Wellritzstr.49.

Billioe Speisen und Getriinke.
- KeEclbnhn und angeucliiiie Aulentl «nlt »ri »uine . "W

6ält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen
bei Ausflügen bestens empfohlen. 018,8

Hüte,Mützen,Schirme,Pelzwaren
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,Mer.
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

in freien Stunden
Die

Wochenschrift für Arbcitersamilieck
wöchentlich Ihrft für 10 Pf.

vviesoaaen una w -o - »- _

i

Der Landstreicher
und andere Erzählungen.

Bo» Karl Hauptman « .
Mit Einiührung von G. Muschner . Buchschmuck von M. Körnerund W. Buhler.

160 -eiten in Leinwaikd gebunden statt Mk. 1.50 nur 75 Pfg.
Rach auswärts Porto 20 Plg.

Buchhandlung volksstimme. Frankfurta.Main
Großer Hirschgrabcn 17.
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